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Gefördert durch: 

BIOPLASTIK – EINE GUTE ALTERNATIVE?   
 

Was ist Bioplastik?  
Der Begriff „Bioplastik“ ist verwirrend, denn Biokunststoffe können entweder aus fossilen 

Rohstoffen, wie Erdöl, oder aus nachwachsenden Rohstoffen, wie zum Beispiel Mais hergestellt 

werden.            Beide Arten können biologisch abbaubar oder nicht abbaubar sein. Einen Überblick 

über dieses Begriffschaos gibt die untenstehende Grafik.                                                                                                            

Um die Verwirrung komplett zu machen, gibt es auch Mischvarianten, sog. „Blends“. Diese sind nur 

zum Teil biobasiert (meist 60%) und beinhalten ebenso konventionelle Kunststoffe. 

Biobasiertes vs. Kompostierbares Plastik 

Problematik von biobasiertem Plastik 
Die Werkstoffe werden oft als „umweltfreundlich und innovativ“ beworben, da sie, sofern sie aus 
nachwachsenden Rohstoffen (z.B. Mais) bestehen, fossile Rohstoffe einsparen. Allerdings erzeugen sie 
auch zusätzliche Umweltbelastungen durch den Einsatz von Düngemitteln, Pestiziden und 
Landmaschinen, sowie den Verbrauch von Wasser. Der Flächenbedarf für den Anbau der Monokultur 
steht in Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion und die Verwendung gentechnisch veränderter 
Pflanzen ist nicht auszuschließen. Durch den Anbau und die Verarbeitung von Pflanzen für diese 
Verpackungen versauern Böden und überdüngen Gewässer. Zudem entstehen höhere 
Feinstaubemissionen.  
Eine Ausnahme hinsichtlich der Problematiken bei der Produktion, bildet biobasiertes Plastik aus 
„zweiter Generation“, d.h. Kunststoff auf Basis von pflanzlichen Abfallprodukten, wie Kaffeesatz oder 
Stroh. 
Zudem weisen einige biobasierte Produkte ungünstige Materialeigenschaften auf. Um das 
auszugleichen, werden neue Zusatzstoffe entwickelt, mit denen die Defizite kompensiert werden 
sollen und die bis zu 50 Prozent des Produktgewichts ausmachen können. Die Wirkungen einige dieser 
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Gefördert durch: 

Substanzen auf Umwelt und Gesundheit sind nicht vollständig geklärt. Wenn diese Biokunststoffe auf 
dem heimischen Kompost landen, gelangen ihre Zusatzstoffe unkontrolliert in die Umwelt.  
 

„Kompostierbares“ Plastik 
Bei biologisch abbaubaren Kunststoffen aus fossilen Rohstoffen wird die Kompostierfähigkeit 
hervorgehoben, obwohl die vollständige Zersetzung nur unter bestimmten industriellen Bedingungen 
möglich ist. Der Zersetzungsprozess vollzieht sich nur sehr langsam und es werden keine 
wertgebenden Kompostbestandteile, wie Nährstoffe und Mineralien oder bodenverbessernder 
Humus freigesetzt, wodurch auch kein Bodensubstrat entsteht. 
Hinzukommend verursacht Erdöl als Grundmaterial bei der Gewinnung viele Umweltprobleme, wie 
bspw. die Vergiftung von Ökosystemen, Zerstörung durch den Bau der Leitungen und natürlich die CO2-
Belastung. Zwar gibt es auch kompostierbares Plastik aus nachwachsendem Grundmaterial, allerdings 
tauchen dort wieder die zuvor angesprochene Problematiken, wie Flächenverbrauch und Belastung 
des Ökosystems auf. 
Zudem werden die bioabbaubaren Werkstoffe in vergleichsweisen geringen Mengen hergestellt, so 
dass die Errichtung einer zielgerichteten Recyclinginfrastruktur schwierig ist. Daher werden viele der 
Biokunststoffe im Kompostwerk als Störstoff aussortiert und verbrannt. Zudem fallen bei der 
Verarbeitung von Biokunststoffen tendenziell höhere Kosten an.  
 

„Kompostierbar“ laut EU-Norm 
Der Begriff „kompostierbar“ ist in der europäischen Norm DIN EN 13432 definiert, die Bedingungen 

festlegt, die Kunststoffe besitzen müssen, um nach europäischen Recht als kompostierbar zu gelten: 

1. Es ist nachzuweisen, dass mind. 90% des Kunststoffes innerhalb von 12 

Wochen in Teile kleiner als zwei Millimeter in 

einer industriellen Kompostieranlage zerfällt. 

2. Max. 5% der Inhaltsstoffe vom Kunststoff können 

von der Prüfung auf biologische Abbaubarkeit 

ausgeschlossen werden. 

3. Nach der Kompostierung dürfen max. 10% 

Restbestandteil des Ursprungsmaterials größer als 

2 mm verbleiben. (So geht schon aus der Norm hervor, dass nicht gesagt ist, 

dass ein als kompostierbar gekennzeichneter Beutel in der Kompostieranlage 

vollständig „zerfällt“.) 

Allerdings besitzen deutsche Kompostieranlagen einen Kompostierzyklus von nur 6-8 Wochen, 

weshalb Bioplastik, auch wenn es die EU-Norm erfüllt, nicht in deutschen Industrieanlagen zersetzt 

werden kann. Ganz abgesehen davon, dass über Biomüll entsorgtes Bioplastik, beim 

Zersetzungsprozess Mikroplastik in die Umwelt abgibt, das bei anschließender Verwendung als 

Dünger auf unseren Feldern landet. 

Deshalb wird kompostierbares Plastik von ca. 75% der deutschen Kommunen und kreisfreien Städten 

nicht für den Biomüll zugelassen. 
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Gefördert durch: 

Somit kann zwar Bioplastik unter gewissen Umständen nachhaltiger als normales Plastik 

sein. Allerdings handelt es sich in den meisten Fällen um eine Mogelpackung, weshalb u.a. 

in Hamburg gilt: Bioplastik in die Wertstofftonne! 

 

Quellen: 
- https://www.bundestag.de/resource/blob/853962/a519da7da451ee8dda8951fb7a3940a1/

WD-8-062-21-pdf-data.pdf 

- https://biooekonomie.de/nachrichten/bioplastik-pro-und-contra  

- https://www.netzwerk-bioplastik.de/aktuell/news/datum/2017/07/14/kunststoffe-aus-

kaffeesatz-und-stroh/  

- https://www.ifbb-hannover.de/de/forschungsprojekt/kave-bioverbundwerkstoff.html  
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